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das, was inzwischen als «Frühförde-
rungswahn» kritisiert wird. Die Förder-
welle spülte nämlich vor allem kognitive 
Fähigkeiten in die Kinderköpfe. 

Frühförderung ist in
Margrit Stamm, Professorin für Er-
ziehungswissenschaften, nimmt hin-
sichtlich der Folgen kein Blatt vor den 
Mund: «Viele Vorschulkinder können 
heute mehr als noch vor 20 Jahren. Bei-
spielsweise schon Sätzchen lesen, bis auf 
100 zählen, Geige spielen oder sich auf 
Englisch unterhalten. Dies nicht etwa 
deshalb, weil sie gescheiter geworden 
wären, sondern eher, weil sie früher und 
intensiver gefördert werden. Frühförde-
rung ist in. Die Vielfalt an Angeboten ist 
riesig, die Nachfrage auch. Allerdings 
sind nicht wenige dieser Kinder emotio-
nal retardiert. Sie können kaum warten, 
bis sie an der Reihe sind, um etwas zu 
erzählen oder bis sie etwas bekommen. 
Ist dies nicht der Fall, reagieren sie 
mit Wutausbrüchen. Tisch decken oder 
Hamster füttern? Darauf haben sie kei-
ne Lust. Mit Kritik der Kindergärtnerin 
oder des Lehrers kommen sie schlecht 

Was passiert im Hirn eines Kindes, wenn 
es über einen Baumstamm balanciert? 
Wie können Kinder dabei unterstützt 
werden, soziale Kompetenzen zu ent-
wickeln? Was macht Sprachförderung 
wirksam? Wie viele Buben und Mädchen 
besuchen überhaupt eine Spielgruppe? 

Solche Fragen zu stellen und zu beant-
worten, ist Aufgabe der Wissenschaft. Sie 
liefert Daten, Grundlagen und Theorien, 
mit denen wir die praktische Arbeit ver-
bessern und weiterentwickeln können. 
Um den Bereich Vorschulalter küm-

merten sich ursprünglich vor allem die 
Pädagogik und die Entwicklungspsycho-
logie. Doch mehr und mehr sind auch 
Fachrichtungen wie Wirtschaft, Medizin 
oder Soziologie beteiligt. 

Am Anfang war die Frage
Forschen heisst, sich systematisch auf 
die Suche nach Erkenntnissen zu ma-
chen. Am anderen Ende der Kette stehen 
die Praktiker und Praktikerinnen, die 
aus den Erkenntnissen ihre Schlüsse zie-
hen und ihr Handeln anpassen. Je nach 
Fachgebiet bedienen die Wissenschaftler 
sich unterschiedlicher Untersuchungs-
methoden oder entwickeln selbst neue. 
Das kann zum Beispiel ein spezielles 
Messgerät sein oder ein Fragebogen oder 
eine bestimmte Art, zu beobachten und 
zu protokollieren. Am Anfang einer Stu-
die steht eine konkrete Frage oder eine 
Vermutung. Je genauer die Forschenden 
beschreiben, was sie herausfinden wol-

len, desto präzisere Aussagen erhalten 
sie. Auf jeden Fall müssen Studienergeb-
nisse nachvollziehbar, begründet und 
objektiv sein. Manchmal erweist sich 
eine Hypothese am Ende als nicht zu-
treffend. Das gehört dazu. Denn es geht 
nicht in erster Linie darum zu beweisen, 
dass ein Sachverhalt so ist, wie ange-
nommen. Ebenso wichtig ist, Mecha-
nismen, Muster, Zusammenhänge, aber 
auch Denkfehler aufzudecken.

Versuch und Irrtum
Was von dem neuen Wissen später im 
Alltag wie ankommt, ist eine knifflige 
Frage. Zum Beispiel hat die erste «Pisa»- 
Studie vor 15 Jahren gezeigt, dass Kin-
der bessere Schulleistungen erbringen, 
wenn sie früh gefördert werden. Die 
Neurobiologie hat parallel dazu belegt, 
wie ausserordentlich lernfähig die Ge-
hirne kleiner Kinder sind. Aus solchen 
Erkenntnissen entstand unter anderem 

zurecht, und auch Misserfolge können 
sie kaum ertragen.» 

Zum Beispiel: «Relefant»
Der logische Schluss: Weil Studienresul-
tate einseitig interpretiert wurden, sind 
in den letzten Jahren die sozialen und 
emotionalen Kompetenzen bei Vorschul-
kindern ins Hintertreffen geraten. Was 
nun? Mittlerweile nimmt die Forschung 
vermehrt die ganzheitliche Qualität der 
frühkindlichen Bildung, Betreuung und 
Erziehung ins Visier. So führt die päd-
agogische Hochschule Thurgau derzeit 
in Spielgruppen die mehrstufige «Rele-
fant»-Studie durch. Studienleiterin Son-
ja Perren: «In der gegenwärtigen gesell-
schaftspolitischen Diskussion über frühe 
Förderung gerät das freie Spiel der Kin-
der unter Druck. Ein Grund liegt darin, 
dass gemäss heutigem Forschungsstand 
die Wirkmechanismen von Spiel für die 
soziale Entwicklung noch weitgehend 
unklar sind. Hier setzt unsere Studie 
an.» Relefant soll letztlich Antworten 
darauf finden, wie Spielgruppenleiterin-
nen das Fantasiespiel gewinnbringend 
beeinflussen können. Gewinnbringend 

Forschen heisst, sich systematisch auf 
die Suche nach Erkenntnissen zu machen.
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heisst so, dass die Kinder durch Impulse 
von aussen – zum Beispiel Fragen, An-
regungen oder temporäres Mitspielen der 
Leiterin – mehr soziale Kompetenzen 
erwerben, als sie es sonst tun würden.

Keine Angst vor der Feuerwehr!
«Relefant» ist eine sogenannte expe-
rimentelle Feldstudie. Das heisst, dass 
die Wissenschaftlerinnen direkt vor Ort 
ein Experiment durchführen. In diesem 
Fall suchen sie Spielgruppen auf, um zu 
beobachten, wie sich das Fantasiespiel 
der Kinder verändert, wenn sie dabei auf 
eine bestimmte Art und Weise begleitet 
werden. Da man bei einem Experiment 
verschiedene Versuchsgruppen mitein-
ander vergleicht, muss das Experiment 
in mehreren Spielgruppen auf dieselbe 
Art und Weise stattfinden. Aus diesem 
Grund brachten die Forscherinnen das 
gleiche Spielmaterial in jede der acht 
Spielgruppen mit, die sie besuchten: 
Feuerwehrset und Spitalkoffer. Während 
die Kinder frei spielten, gaben die Spiel-
begleiterinnen einzelne Anregungen. 
Die Spielsequenzen wurden auf Video 
aufgenommen und ausgewertet. Was 
die Spielgruppenleiterinnen sahen, als 
sie den Forscherinnen über die Schul-
ter blickten, ist zumindest teilweise als 
künstlich arrangierte Situation zu ver-

Der Frühbereich rückt immer mehr als Forschungsfeld in den Fokus der Wissenschaft. 

Doch worauf läuft Forschung eigentlich hinaus? Und weshalb interessieren sich plötzlich 

alle für das Spielgruppenalter?  Andrea Kippe
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